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ZWEITER ABSCHNITT : 1819- 1850.

1 . Cornelius und die ältere Münchener Kunst.

Der Kronprinz von Baiern hatte allmählich einen großen
Schatz antiker Sculpturen zufammen gebracht , denfelben namentlich
durch den Erwerb der Aegineten glänzend vermehrt . In einem
Prachtbau , der Glyptothek , follten die Marmorwerke aufgeftellt,
Prunkräume in der Glyptothek, in welchen der Befchauer lieh er¬
holen und auf das Studium der Sculpturen vorbereiten konnte,
von Cornelius mit Fresken gefchmückt werden . Die Beftimmung
des Baues bedingte die Gegenltände der Schilderung . Sie wurden
der griechifchen Götter- und Heldenfage entlehnt und in der Weife
geordnet , daß in einem kleineren Vorraume die Prometheus-
fage , in den zwei größeren Sälen die Weltfchöpfung und Welt¬
regierung nach Hefiod’s Theogonie und die trojanifche Heldenfage
zur Darftellung gelangten . Bereits in den Fresken der Glyptothek
führte Cornelius die cyklifche Kompolitionsweife durch , welche er
nachmals bis zur fchärflten Konfequenz ausbildete . Er durfte für
feinen Vorgang nicht allein das Beifpiel der größten Renaiffance-
meifter wie Raffael ’s in der Stanza della Segnatura anrufen , fondern
auch auf die Pflicht weifen , welche ihm aus der Natur der monumen¬
talen Malerei erwuchs. Anders wird ein Einzelgemälde , welches
für lieh befteht und alle Wirkung konzentrirt , anders eine Freske,
welche mit anderen zufammen einen größeren Raum fchmückt,
komponirt . Die Nachbarschaft legt ihr bereits Rückfichten auf. Es
darf nicht ein Bild lieh hochmüthig über das andere erheben , fie
füllen fich vielmehr gegenfeitig ünterfUitzen und erft im Zufammen-
hange , in der Gefammtwirkung die rechte Bedeutung gewinnen.
Die Wandgemälde liehen in unmittelbarer Verbindung mit dem
architektonifchen Hintergründe , erfcheinen als die hochfte und edelfte
Dekoration des architektonifchen Raumes . Sie find deshalb den
gleichen Gefetzen wie die Architektur unterworfen und ahmen na-
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mentlich die Gliederung derfelben nach . Wie der Architekt die Decke
und Wände in Felder theilt , die Flächen fymmetrifch ordnet , fo muß
auch der Maler, welchem Decke und Wände eines Raumes zur
Ausfchmückung iiberwiefen werden , zwifchen Decken- und Wand¬
bildern , und dann wieder zwifchen den einzelnen Darftellungen
an der Decke und an den Wänden unter einander Zufammenhang
und Uebereinftimmung herrfchen la $.en. Nur der Unterfchied
waltet , daß der Architekt fich mit Lin/en und dekorativen Formen

begnügt, der Maler aber, welcher Geftalten und Handlungen fchil-
dert , zur Gliederung der Gedanken greift , den Grundgedanken
gleichfam ausftrahlen , fich theilen und die Theilgedanken wieder
Verbindungen und Beziehungen unter fich fuchen läßt . So ift
die cyklifche Kompofitionsweife für die Freskomalerei ein un¬
abänderliches Gefetz , welchem fich auch Cornelius um fo williger
unterwarf, als fein auf das Große und Mächtige gerichteter Sinn,
leine energifche Natur ihn dem Wetteifer mit der Poefie geneigt
machten . So muffen auch die Glyptothekfresken in ihrem Zufammen-
hange erfaßt werden , will man ihrem Schöpfer gerecht werden.
Im Götterfaale z . B . greifen alle Scenen eng in einander und bieten,
indem man das Auge vom Gewölbe zu den Wänden herabgleiten
läßt , das Bild einer feften Gedankenentwickelung . Im Scheitel der
Decke ift Eros , die Urgottheit , welche das Chaos löft und die
Elemente — als Adler, Delphin, Pfau und Cerberus fymbolifirt —

bändigt , dargeftellt . Ihm reihen fich in den anftoßenden Decken¬
feldern die allegorifchen Geftalten der Jahreszeiten und weiter die
Tageszeiten an , die letzteren wieder durch mythologifche Scenen
verfinnlicht, z . B . der Mittag , im Anfchluß an den Sommer und
das Feuer , durch den Sonnenwagen , Apollo mit Daphne u . f. w.
Auf den drei großen Wandflächen endlich Öffnet fich dem Blicke
das lichte Reich des olympifchen Zeus , welcher Herakles in die
Götterverfammlung feierlich aufnimmt , die von Pofeidon beherrfchte
Wafferwelt — Pofeidon und Amphitrite durchfahren in Mufchel-
wagen , vonTritonen und Nereiden begleitet , unter Arion ’s Klängen
das Meer — und endlich das Reich des Hades mit Orpheus und
Eurydike.

Eine ähnliche Gedankengliederung beobachten wir im „ Heroen-
faale “ . Die Hochzeit des Peleus und der Thetis , in das Mittelfeld
der Decke gemalt , bildet den Ausgangspunkt der Schilderung,
welchem dann das Vorfpiel des trojanifchen Krieges , das Urtheil
des Paris , die Entführung der Helena u . f. w . , und weiter, aber
noch immer an der Decke, bedeutfame Epifoden des Kampfes folgen,
bis endlich drei große Wandgemälde die gewaltigen Schickfalfchläge,
welche die Stadt des Priamos trafen , uns vor die Augen bringen.
Zugleich wird in denfelben : Achilles ’ Zorn , Kampf um den Leich-
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nam des Patroklos und Untergang Troja ’s, der Ton bis zum höchftendramatifchen Pathos gefteigert. Die Gemälde : das Reich der Unter¬welt im Götterfaale und der Untergang Troja ’s im Heroenfaale ge¬nießen den weiterten Ruhm . Und in der That mußte der Maler,welcher von den Nibelungenbildern herkam , deffen Formenfinn das
Kräftige bis zum Wuchtigen liebte, deffen Colorit fich nur fchwerzu lichter Freudigkeit hob, in dielen Darftellungen fich am rafcheftenheimifch fühlen . Doch enthalten auch viele der kleineren Scer.enfeffelnde Züge und legen Zeugniß ab von dem Reichthum feinerPhantafie.

Als Cornelius die Glyptothekfresken begann , weilte er nur alsGart in München. Seine amtliche Stellung wies ihn nach Düflel-dorf, wo er auf Anregung Niebuhr ’s 1821 die Leitung der Akademieübernommen hatte . Er betrachtete aber Düffeldorf eigentlich nurals fein Winterquartier ; hier ruhte er von der Münchener Arbeitaus oder bereitete feine Münchener Werke vor . Für feine perfön-liche Entwickelung blieb der Aufenthalt in Düffeldorf ohne Bedeu¬
tung , und ebenfo verflüchtigten fich die Spuren , die er und feineSchüler hinterließen , in kurzer Zeit.

Im Jahre 1825 fiedelte Cornelius vollftändig nach München überund trat nach Langer ’s Tode als Direktor an die Spitze der Akademie.Nach menfchlichem Dafürhalten mußte von diefem Zeitpunktean Cornelius’ wahre Glanzperiode beginnen . Ungehemmt , mit ganzerKraft konnte er fich dem Münchener Wirkungskreife hingeben,diefer felbft erfcheint unbegrenzt , fo reich und umfaffend, wie ihnein Künftler nur als Ideal träumen durfte . Saß doch feit 1825 derMann auf dem baierifchen Throne , welcher in der Wiederbelebungdeutfcher Kunft fein hochftes Ruhmesziel erblickte und in Corneliusden errten Künftler der Gegenwart verehrte . Mit Zuverficht durftediefer auf eine Fülle großartiger Aufgaben hoffen und erwarten,daß ihm volle Freiheit des Schaffens und die Möglichkeit, eine Schulegroß zu ziehen, gewährt werde . Ihn traf eine bittere Täufchung . Garbald wurde Cornelius inne, daß die errten Münchener Jahre , wäh¬rend er an den Glyptothekfresken arbeitete , die glücklichften undzugleich die fruchtbarften waren . Das harmonifche Wechfelverhältnißmit den Schwefterkünften blieb aus . Der angefehenfte BaumeifterLeo von Klenze ftellte fich feindfelig Cornelius gegenüber ; felbftdie Gunft des Königs erwies fich fchwankend und die freie Künftler-thätigkeit hemmend . Es war doch ein wunder Punkt , daß dieyjunft , welche auf nationaler Grundlage aufgebaut werden füllte,fchließlich doch nur von einer einzigen Perfönlichkeit abhängigblieb. Der König wollte mehr fein als ein bloßer Mäcen , er wolltenicht nur die Kunft fördern und die Mittel zu ihrer Hebung bei-fteuern , fondern auch auf diefem Gebiete feinen Herrfcherwillen
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zur Geltung bringen . Der fouveräne Fürft verfchmolz in uner¬
freulicher Weife mit dem doch nur dilettantenmäßig gebildeten
Privatmanne . „ Die Münchener Kunft bin ich “ lautete der Ausfpruch
König Ludwig’s . Die Laune , die zufällige Liebhaberei fpielten
eine größere Rolle, als der ftetigen , ruhigen Entwickelung der Kunft
zuträglich war. Und weil der König lieh als den Schöpfer des
Münchener Kunftlebens anfah , wollte er auch noch die Früchte
feiner Bemühungen genießen . Daher die Haft und fall überftürtzte
Eile , mit welcher er die mannigfachften Unternehmungen gleich¬
zeitig in Angriff nahm , die Ungeduld , diefelben beendigt zu fehen,
der Wechfel des Intereffes. Kaum war ein Werk begonnen , fo plante
er bereits ein zweites und erlahmte in dem Intereffe für das frühere.
Und weil die vielen gleichzeitigen Bauten feine Finanzkraft zu er-
fchöpfen drohten , fuchte er wieder durch Sparfamkeit , gewöhnlich
am Unrechten Orte angebracht , die bereitftehenden Mittel zu ver¬
mehren . In feinen perlönlichen Beziehungen zu den Künftlern
fchied er nicht immer den König vom Mäcen und fah lieh durch
freimüthige Aeußerungen , welche an den letzteren gerichtet wurden,
in feiner fürftlichen Würde verletzt . Es ift bezeichnend , daß die
begabteften, aber zugleich in ihrer Gefinnung felbftändigften Maler
des jüngeren Gefchlechtes, Genelli und Schwind, keine Gnade vor
feinen Augen fanden , fogar Cornelius unter des Königs fouveränem
Willen oft zu leiden hatte . Gefügige , rafch arbeitende Künftler
wurden von dem Könige am höchften gefchätzt , wenigftens am
meiften begünftigt . Mit größerem Rechte als Cornelius dürfen Leo
von Klenze und Ludwig Schwanthaler als die wahren Typen der
älteren Münchener, vom Könige gefchaffenen Kunft gelten . Leo
von Klenze, vornehmlich in Paris gebildet, ftand an der Spitze des
Bauwefens . Die Mehrzahl der monumentalen Werke in München,
außerhalb Münchens ferner die Walhalla bei Regensburg , die Be¬
freiungshalle bei Kehlheim (No . 294 , 1) wurden von ihm entworfen.
Vorwiegend vertraut mit antiken Bauformen, fand er fleh doch auch
in der Renaiffancearchitektur (Refidenz, Pinakothek ) zurecht . Auch
die erfteren hatte lieh Klenze nur äußerlich angeeignet , ohne fie
zu durchdringen . Das Geheimniß, aus den konftruktiven Gliedern
die Schmuckformen natürlich und nothwendig zu entwickeln, ver¬
mochte er niemals zu löfen. Für ihn blieb die griechifche Archi¬
tektur eine glänzende Dekoration . Dadurch und bei feiner geringen
Fähigkeit zu fchöner Raumdispofition kam der Grundfchaden der
Münchener Baubewegung, daß für das Bauwerk zuweilen erft nach¬
träglich Zweck und Bedürfniß gefucht werden mußten , nur noch
offener zu Tage . Trotz feiner Mängel zeigt aber Klenze doch eine
größere Begabung als der Rheinländer Friedrich Gärtner , welchem
der Bau der Ludwigskirche, der Feldherrnhalle , der Bibliothek (das
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mächtige , im Verhältniß zu den übrigen Räumen viel zu große
Treppenhaus , No . 293 , 8) u . f. w . zufiel . Schwerfälligkeit der
Anlage, Plumpheit der Gliederung und Trockenheit des Ornamentes
entdeckte das unbefangene Auge an den Werken des Mannes, der
im Gegenfatze zu dem „ klaffifchen “ Klenze berufen war , das „ ro-
mantifche “ Princip in der Architektur zu vertreten . Darunter ver-
ftand man aber vornehmlich den frühmittelalterlichen , den foge-
nannten ' romanifchen Stil , welcher in jener Zeit ganz unpaffendmit dem Namen byzantinifcher Stil gefchmückt wurde . Schon
Klenze ’s und Gärtner ’s Bauten boten Proben der mannigfachften
Bauweifen , der griechifchen , römifchen , der frühmittelalterlichen
und der italienifchen Renaiffancearchitektur dar . Dazu kam noch
Ohlmüller’s Aukirche , ein befonders in der FalTadenbildung fchlecht
geglückter Verfuch, den gothifchen Backfteinbau in München ein¬
zubürgern (No . 294 , 2) , und Ziebland ’s Bonifaciusbaftlika. Da alle
diefe Werke unvermittelt neben einander flehen, in ihrer zeitlichen
Folge keine Spur einer fortfehreitenden Entwickelung , eines wachfen-
den Verftändniffes der Aufgaben der Architektur offenbaren , fo lag der
Spott nahe , daß alle diefe Bauten nur einen monumentalen Kunfl-
atlas vorftellen, mit den Stilen wie mit Masken gewechfelt wurde.
Immerhin dankt München dem Baueifer König Ludwig ’s die Um¬
wandlung aus einer kleinen Refidenz in eine flattliche Großftadt.
Völlig im Sande verlief dagegen der künftlerifche Betrieb im Kreife
der Sculptur . Hier herrfchte Ludwig Schwanthaler beinahe un-
umfehränkt , ein leichtes , fchnell aber oberflächlich auffallendes
Talent , welches alle Aufgaben willig übernahm , jedem Stile fich
anfehmiegte, niemals grobe Fehler beging, aber auch niemals feine
ganze Kraft einfetzte und fleh nie Mühe nahm , den Charakter der
Darftellung tief und lebendig zugleich zu erfaffen , die plallifchenFormen liebevoll durchzubilden . Kein Wunder , daß Schwanthalers
Wirkfamkeit fchon jetzt halb vergehen ift . Vornehmlich nur durch die
riefigen Verhältniffe zieht die „ Bavaria“ die Aufmerkfamkeit auf fich.
Die zahlreichen Giebelgruppen (No . 304 , g), Friefe, Reliefs befitzen
wenigflens einen dekorativen Werth ; die Porträtflatuen jedoch, mitwelchen Münchens öffentliche Plätze bevölkert wurden , fcheinen
nur zum Beweife da zu flehen , daß der Heroenkultus eines anderenBodens bedarf, als ihm hier bereitet wurde.

Auf die gedeihliche Wechfelwirkung der Künfle mußte Cor¬nelius verzichten ; aber felbft in feinem eigenen Thätigkeitskreifefließ er auf fchwere Hinderniffe. Bereits bei der zweiten ihm über¬
tragenen Arbeit , der malerifchen Ausfchmückung der Loggien inder Pinakothek behielt er nicht mehr völlig freie Hand . Die Zeich¬
nung der Cartons und die Ausführung , von Cornelius feinenSchülern zugedacht , wurden einem anderen Künfller übertragen.
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Cornelius’ Antheil blieb auf das Entwerfen der Skizzen befchränkt.
Schwerlich hätte übrigens die eigenhändige Ausführung dem Werke
eine größere Zahl von Bewunderern zugeführt . Als Vorbild dienten
die Fresken Raffael ’s in den Vatikanifchen Loggien . Nur in einem
Punkte wich Cornelius von Raffael ab, fchädigte aber gerade durch
diefe Abweichung feine Schöpfung . Ob man in den vatikanifchen

Loggien die Bogenreihen vom rechten oder vom linken Ende durch-
fchreitet, immer trifft das Auge auf diefelbe Folge von Ornamenten
an den Kuppelgewölben. Die vom Mittelgewölbe gleich weit ent¬
fernten Kuppeln zeigen auch die gleiche Dekoration . Cornelius

ging noch weiter . Bei ihm flehen auch die figürlichen Darftellungen
der öftlichen und weltlichen Flälfte der Loggien und in denfelben
wieder die Bilder der korrefpondirenden Gewölbe in enger Wechfel-
beziehung . Die Öftliche Hälfte erzählt die Schickfale der italienifchen,
die weltliche die Entwickelung der nordifchen Kunft, fo geordnet,
daß jeder Bildergruppe der einen Hälfte eine Bildergruppe der
anderen im Inhalt und in der Stimmung entfpricht . Das über-
fchreitet die Grenzen naiver Anfchaulichkeit und läßt die Be-

fchreibung der Gemälde feffelnder erfcheinen als ihre Betrachtung.
Den reichften Erfatz für die bei diefem Anläße erlittene Krän¬

kung fchien die dritte große Arbeit zu bieten , mit welcher Cor¬
nelius ( 182g) durch des Königs Willen betraut wurde . Es galt
die Ausmalung der Ludwigskirche . Cornelius jubelte laut auf:

„ Schon feit fechzehn Jahren trage ich mich herum mit einem
chriftlichen Epos, mit einer gemalten Commedia divina. Und nun
tritt die himmlifc-he Geliebte als Braut mir in aller Schönheit ent¬
gegen. Welchen Sterblichen foll ich nun noch beneiden ? “ Doch
auch diefes Mal harrte feiner bittere Enttäufchung . Er hatte ge¬
hofft, die ganze Kirche mit Fresken bedecken zu können ; des Königs
Wille fchränkte ihn auf Chor und Querfchiff ein und zwang ihn,
den Plan eines biblifchen Epos wefentlich einzufchränken . An den
Gewölben malte er die Schöpfung (No . 268 , 2) mit den Engels¬
chören , den Evangeliften (No . 269 , 2) und Kirchenvätern , an den
Wänden des Querfchiffes. Geburt und Tod (Kreuzigung ) Chrifti,
an der Chorwand endlich (eigenhändig) das jüngfte Gericht. Auch
in diefer Einfchränkung glaubte Cornelius ein ruhmreiches Werk
gefchaffen zu haben . Als es aber aufgedeckt wurde , traf daffelbe
vielfacher Tadel . In dem Schöpfungsbilde erfchienen die ver-
fchiedenen hierarchifchen Ordnungen der Engel, die felbft im Mittel-
alter niemals volksthümlich geworden waren , die „ throni , virtutes,
potestates “ u . f. w . wenig verftändlich , an den großen Wandbildern,
auch an dem jüngften Gerichte erfchien die malerifche Ausführung
fogar gegen mäßige Anfprüche zurückftehend . Das geflügelte Wort
des Königs : Cornelius kann nicht malen, drang in weitere Kreife.
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Pietätsvoll war das Wort nicht, nicht einmal ganz Zutreffend.In Cornelius’ Kunftweife lag nun einmal das Schwergewicht in der
gedankentiefen Kompofition . Die äußere Erfcheinftngswelt befaßfür ihn nur foweit Werth und Bedeutung , als- fie ihm die Mittelzum Ausdrucke feiner Gedanken bot. Die Naturformen änderteer nicht willkürlich um , fie mußten lieh aber befonders in denMaßen und Verhältniffen eine Abweichung von der Wirklichkeit
gefallen laffen , bis fie fich feinen künltlerifchen Abfichten fügten.Er befaß bereits von Natur keinen fcharfen Blick für das Indivi¬duelle , wie feine Porträtzeichnungen beweifen . Gefteigert wurdediefe Neigung noch durch feine Erziehung . In feiner Jugend hatteer keine technifche Schulung empfangen . Als er in Rom der Fresko¬malerei fich zuwandte, war er auf fich felbft angewiefen und mußtediefe Malweife erft tappend und rathend erlernen . Es gelang ihmüber Erwarten gut ; aber bald darauf zu den großartigen Aufgabenin München berufen , die feine ganze Aufmerkfamkeit auf das
poetifche Erfinden und Komponiren hinlenkten , gewann er keinevolle Sicherheit des Auges und der Hand für die technifchenProbleme . Dadurch wurde er unfähig , Schüler zu bilden und mitihrer Hilfe feine Werke nach einheitlichen Grundfatzen auszuführen.Er felbft fchwankte und that nichts , feine jüngeren Kunftgenoffenvor dem Schwanken zu bewahren . Er ließ fie in technifchen Dingenihre eigenen Wege gehen , geftattete ihnen fogar in einzelnen FällenEinfluß auf feine eigene Malweife . So kam ein unharmonifchesElement in feine Werke , welches ihre Wirkung namhaft fchwächteund an der Lebensfähigkeit feiner Richtung zweifeln machte . Eswäre gegen die Natur gewefen , wenn Cornelius den Theil derSchuld , welchen er felbft an der geringen Fruchtbarkeit feinesMünchener Wirkens trug , eingefehen und , dem Greifenalter nahe,noch eine Umkehr als Künftler verflicht hätte . Er fühlte fich ver¬letzt, wurde verftimmt und folgte willig 1841 dem Rufe des Königsvon Preußen , Friedrich Wilhelm IV . , nach Berlin.

Mit Cornelius ’ Weggang war der monumentalen Kunft in Mün¬chen die lebendigfte Stütze und Kraft entzogen worden . Er hattefeine Gehilfen und Anhänger von der Kunft groß denken gelehrt,aber da fie felbft von der Natur nur mit mittlerer Größe befchenktworden waren , konnten fie diefe Lehren feiten verwerthen . Undda Cornelius ’ Stil mit perfönlichen Eigenheiten , felbft Schwächeneng verwebt war , fo blieb ihnen auch der Weg , die eigenthümlicheFormenfprache des Meifters fortzufetzen und weiterzubilden , verfperrt.Eine Schule im alten Sinne des Wortes hat Cornelius in Münchennicht hinterlaffen . Von den felbftändigen Künftlern ftand ihm derbereits von Rom her befreundete Julius Schnorr am nächften . Vonfeinen Arbeiten in der Villa Maffimi war Schnorr abberufen worden,
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um in den Sälen des Erdgefchofles im Königsbaue die Nibelungen-
fage in einer Reihe von Bildern zu fchildern (No . 269 , 5 ) , woran
lieh der weitere Auftrag fchloß, in anderen Feftfälen der Refidenz
Scenen aus der alten deutfehen Gefchichte zu malen . Kein Mann
von hohem Schwünge und packender Kraft, verlieh er doch feinen
Werken das Gepräge gediegenen Ernftes und ehrlicher Wahrheit.
Seine Nibelungen führen uns zwar nicht in eine großartige Helden¬
zeit zurück , bringen uns aber einen tüchtigen , lebensvollen Menfchen-
kreis vor die Augen, der unfere Theilnahme gewinnt und in eine
gehobene Stimmung verfetzt. Auch in der klaffifeben Richtung
verfuchte er lieh , indem er für die Decoration eines Wohnzimmers
des Königs die Kartons nach den Hymnen Homer ’s (No . 270 , 2)
zeichnete . Der Erfolg war bei feinem derb kräftigen Formenfinn
nur mäßig . Nach feiner Ueberfiedlung nach Dresden ( 1848) ent¬
warf Schnorr die in Holzfchnitten weitverbreiteten Bibelilluftrationen
( No . 270 , 1) , unter welchen insbefondere die Bilder zu den fpäteren
Büchern des alten Teftamentes durch eine frifche Auffaflung und
energifche Charakteriftik hervorragen.

Nicht den geringften Einfluß übte Cornelius auf den Künftler,
welcher neben ihm die monumentale Malerei in München am eifrigften
pflegte , fogar von Cornelius zu diefen Arbeiten empfohlen war.
Weder in den Fresken der Allerheiligen Kirche , noch in der dem
h . Bonifacius geweihten Bafilika (No . 268 , 4) fchloß fleh Heinrich
Hefs der Weife des älteren Meifters an . Wo er die gewohnten
Geleife der kirchlichen Malerei verließ, gefchah es , um diefe durch
eine weiche , fall füßliche Färbung und eine alles Schroffe und
Scharfe vermeidende Charakteriftik dem modernen Gefchmacke
näher zu bringen . Den gleichen Weg fchlug der Gehilfe von Hein¬
rich Heß , Johann Schraudolf ( 1816— 1879 ) ein , welchem die ausge¬
dehnten Fresken im Speierer Dom den Urfprung verdanken . Die
Individualität des Künftlers kam nach der Natur der kirchlichen
Malerei hier fchwerer zur Geltung als in jedem anderen Kunft-
kreife.

In weit höherem Maße erfcheint der Landfchaftsmaler Carl
Rottmann ( 1798 bei Heidelberg geb . ,

-
j
- i 85o) Cornelius wahlver¬

wandt . Schon der Umftand , daß er die Freskotechnik in der Land-
fchaftsmalerei wieder zur Anwendung brachte , erinnert an die ähn¬
lichen Beftrebungen Cornelius ’

. Aber auch Rottmann ’s Freude an
einfach großen Formen , der in den älteren Werken meift wieder¬
kehrende tiefe Ernft der Auflaffung, die fcharfe Betonung des
Charakterillifchen , mit Ausfchluß alles Nebenfächlichen , alles Mannig¬
faltigen zeigen befreundete Züge . Von den Vertretern der foge-
nannten hiflorifchen Landfchaftsmalerei unterfcheidet fleh Rottmann
dadurch , daß ihm die landfchaftlichen Formen lebendig und ideal
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genug erfchienen, um felbftändig auch ohne Nebenbeziehungen aufmenfchliche Zuftände zu wirken, und daß er auf das rein malerifcheElement wie die Luftftimmung ftets ein großes Gewicht legte.Rottmann ’s bedeutendfte Schöpfung bleiben die i83o — 1833 ge¬malten italienifchen Landfchaften in den Arkaden des Münchener
Hofgartens . Einen größeren Effekt mögen für den erften Anblickdie griechifchen Landfchaftsbilder in derNeuenPinakothek (No . 279,3)hervorrufen , doch fehlt ihnen die vornehme Ruhe , die Harmoniedes älteren Werkes.

Gekränkt und verbittert , aber dennoch mit fchwerem Herzenwar Cornelius von München gefchieden. Die Sehnfucht nach derRückkehr in die füddeutfche, lebensfrohe, katholifche Stadt fteigertefich durch die erften Berliner Erfahrungen . . Die Arbeiten , mitwelchen er fich in der für ihn völlig neuen Welt einführte , z . B.das Oelbild : „ Chriftus in der Vorhölle “ erregten Mißfallen , der Königwies anfangs dem Kiinftler keinen feften Wirkungskreis an . Ihmfchien, wie es auch bei Tieck und Mendelsfohn der Fall war,die Gegenwart des Meifters zu genügen , höchftens daß er ihmkleinere Gelegenheitsarbeiten (Entwürfe zu lebenden Bildern nachTaffo u . a .) auftrug . Erft als in der Phantafie des Königs derPlan eines neuen großartigen Domes in Berlin und in Verbindungmit diefem Baue das Projekt eines Campo santo , eines Friedhofesfür die königliche Familie, gereift war , gelangte Cornelius in dasrechte Fahrvvaffer . Die vier Wände des Campo Santo füllten mitFresken gefchmückt werden, zu welchen Cornelius in den Jahren
1843— 1845 zum Theil in Rom die Entwürfe zeichnete . An denKartons arbeitete er fodann mit einzelnen Unterbrechungen , bisihn 1867 n°ch vor Vollendung derfelben der Tod im dreiund-
achtzigften Jahre abrief. An eine Ausiührung in Farbe hat Cor¬nelius zuletzt felbft nicht mehr gedacht , fie ift auch , abgefehen da¬von, daß der ganze Domplan , wie es fcheint, für immer in’s Stocken
gerathen ift, nicht wünfchenswerth , da eine fremde Hand fich nie¬mals in Cornelius ’ eigenthümliche Formenwelt einleben würde,Cornelius ferner kein Mufter gefchaffen hat , nach welchem fich einMaler bei der Ausführung richten könnte, jeder Verfuch aber, dasmalerifche Element ftärker als es der Meifter vermochte, zu betonen,die Schwächen deffelben nur deutlicher offenbaren möchte . DieKartons find in prunkvollfter Umgebung in der Nationalgalerie auf-
geftellt . Hier endlich gewann Cornelius die volle Freiheit , denlängft gefaßten Plan eines chriftlichen Epos , einer neuen Divinacommedia zu verwirklichen. Hier hemmte ihn keine fefte Tradition,wie bei ftreng kirchlichen Bildern, hier konnte er dichten, die Ein-zelfcenen nach tieffinnigen Gefichtspunkten ordnen und zufammen-faflen, hier das phantaftifche Element , das in feine Formenwelt
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hineinfpielt, wirkfam walten laffen . Aus dem einfachen Bibelfpruche
vom Tode als dem Solde der Sünde und dem ewigen Leben in
Chrifto (Römer 6 , 23) entwickelt er ein umfaffendes Syftem von
Gedanken und Bildern , wozu ihm die Evangelien und die Apo-
kalypfe den Stoff lieferten . Er erzählt die Erlöfung von der Sünde
durch Chrifti Geburt und Tod , fchildert die Göttlichkeit Chrifti
und die Uebertragung feiner Macht auf die Kirche als Bürgfchaft
der Erlöfung und führt uns endlich das Ende des irdifchen und
den Anfang des ewigen Lebens vor die Augen . In kunftvollfler
Gliederung greifen die Bilder in einander . Die Fresken einer jeden
Wand hängen durch einen gemeinfamen Grundgedanken zufammen,
der Ton eines jeden einzelnen Hauptbildes klingt ferner in den
Staffel - und Lunettenbildern unter und über demfelben an , alle
Predellenbilder endlich erfcheinen ebenfalls durch verwandten Inhalt
unter fielt verbunden . Liegt offenbar der Schwerpunkt des Werkes
in der cyklifchen Kompofition , fo üben doch auch mehrere der
Darllellungen für fich betrachtet , einen bedeutenden Eindruck , den
größten jedenfalls die apokalyptifchen Reiter (No . 268 , 3 , vgl . da¬
mit D.ürer ’s Kompofition No . 226 , 1) , da fich in diefer Scene der
großartig phantaftifche Zug feiner Natur am freieften gehen laffen
durfte . Doch zeigen auch andere Hauptbilder , wie die Trauer um
den todten Chriftus, die Auferweckung des Lazarus, eine ergreifende
Wahrheit der Charakteriftik , insbefondere aber feffeln die Frauen¬
gruppen , welche die acht Seligkeiten vorftellen und die Hauptbilder
trennen , durch ihre vollkommen plaftifche Erfcheinung.

Die Verehrer des Meiflers haben ihn gern mit den größten
Künftlern des fechzehnten Jahrhunderts verglichen , dabei aber
nicht beachtet , daß die Größe der letzteren auch von Laien un¬
mittelbar empfunden wird , während Cornelius ’ Bedeutung den
meilten Leuten erft bewiefen werden muß . Cornelius war mehr
ein ftarker als ein reicher Geilt . Für mannigfache Seiten des
Seelenlebens blieb feine Phantafie fpröde , für manche Theile der
Erfcheinungswelt war fein Intereffe gering . Durch gefteigerte Energie
und erhöhte Kraft des Ausdruckes erfetzt er den enger begrenzten
Umfang feiner fchöpferifchen Kraft . Cornelius hatte eindringlich
gelehrt : „ Die wahre Kunft kennt kein abgefondertes Fach , fie um¬
faßt die ganze fichtbare Natur “ . In feinen Werken tritt uns aber
die menfchliche Natur vorwiegend nur von einem Gefichtspunkte
betrachtet , in einer beftimmten Beleuchtung , welche eine Reihe von
Stimmungen und Erfcheinungsformen im Dunkel läßt , entgegen.
Daß allmählich mit dem Wechfel der Anfchauungen und Kultur¬
formen auch andere Auffaffungsweifen als die heroifch-phantaftifche
ihr Recht verlangten , kann daher nicht fchlechthin als Abfall von
der wahren und hohen Kunft beurtheilt werden . Ebenfo wenig
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darf man aber, wie jetzt fo häufig gefchieht, Cornelius ’ Bedeutungunterfchätzen . Die organifche Verbindung der Malerei mit derArchitektur , in Deutfchland abgefehen von der Dekoration katho-lifcher Kirchen feit Jahrhunderten nicht verflicht , ihre Erhebungzur monumentalen Kunft war eine große That . Die erfolgreicheMahnung zum Ernfle und zu vornehmer Würde , durch die PerfÖn-lichkeit des Meifters wirkfam unterftiitzt , hob die Kunft und dieKünftler in den Augen der Nation. Und wenn auch das jüngereGeschlecht, feit das Leben farbenreicher , glänzender geworden undder Blick für das Reizvolle in der Wirklichkeit der Natur und derGefchichte, der Sinn für das Individuelle fich gefchärft hat unddie äußeren Bedingungen der kiinftlerifehen Thätigkeit namhafteAenderungen erfuhren , fich den Geftalten Cornelius ’ nicht mehr mitvoller Begeifterung zuwendet, fo fand doch die Bildung der älterenGeneration, welche an das wirkliche Leben, das private Dafein, fo be-fcheidene Anfprüche machte , dafür der poetifchen Phantafie denidealften Schwung und freie Herrfchaft über Maße und Formen ge-ftattete , in Cornelius ’ Kunft ihren klaffifchen Ausdruck.

2 . Die ältere Düsseldorfer Schule.

Dankte die Münchener Kunft dem perfÖnlichen Willen einesFürften Urfprung und Richtung , fo ging die Düfleldorfer Schuleaus einem engen akademifchen Vereine hervor . Die DüfleldorferAkademie und in der erften Zeit wenigftens die DüfleldorferMalerfchuledecken fich vollftändig . Nach der Wiederherftellung der Düffel-dorfer Akademie durch die preußifche Regierung übernahm Cor¬nelius zuerft die Leitung . Doch wie fein Aufenthalt in feiner Vater-ftadt nur wenige Jahre währte , ebenfo rafch verflüchtigten fich dieSpuren feiner Wirkfamkeit , z . B . die Verfuche , die monumentaleMalerei auch in den Rheinlanden einzubürgern . Erft mit der Be¬rufung Wilhelm Schadow’s 1826 entfaltete fich das eigenthümlicheLeben der Düfleldorfer Schule. Schadow hatte nach feiner Rück¬kehr aus Rom fich in Berlin niedergelaffen und hier bereits alsKünftler und Lehrer Anerkennung gefunden . Ob er als Maler weitüber Wilhelm Wach und Carl Begas emporragte , welche nebenihm den größten Lokalruf genoffen, fteht dahin . WTach hatte inParis unter Gros gearbeitet , dann in Rom namentlich Raffaelftudirt . Eine gefchickte Anordnung , ein gefälliges Colorit , einetreffliche Modellirung der Geftalten laßt fich an den meiften feinerWerke loben , unter welchen die Plafondgemälde im Schaufpielhaufeund die drei chriftlichen Tugenden in der Werder ’fchen Kirche(No . 267, 2) die bedeutendften find . Eine fcharf ausgefprocheneIndividualität befitzt er fo wenig wie Carl Begas , welcher in der
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